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Auf frischer Tat ertappt



Lotti schwitzte. Vier Kilometer lagen hinter ihr.
Sie hatte die Hälfte der Laufstrecke absolviert. Der Feldweg vor
ihr stieg mit jedem Schritt steiler an, doch sie mochte die
Herausforderung, während Tony, der heiß geliebte Labrador ihrer
Familie, ihr keinen Meter von der Seite wich. Er lief zielstrebig
von einer zu anderen Seite und kostete die Natur und den
Frühlingsduft bis ins Letzte aus.



Lotti war mit Wolf an der Schwimmhalle verabredet.
Dieser wäre gerne mitgelaufen, doch das Schwimmtraining hatte
aufgrund des bevorstehenden Wettkampfes eine höhere Priorität.
Dennoch wollte Wolf Lotti auf den Weg zurück in die Stadt auf
seinem Rad begleiten.



Die Schwimmhalle gehörte mit zur städtischen
Gesamtschule, die etwas außerhalb der Stadt auf einem kleinen Berg
lag. Sie war umringt von Feldern und Wäldern und bot einen tollen
Blick auf die Millionenstadt und deren Ländereien.



»Bei Fuß Tony!«, befahl sie ihrem treuen Begleiter,
dessen Spürnase durch die Gräser fuhr und jeden der aufregenden
Gerüche zu erkennen versuchte.



In einiger Entfernung konnte sie die Gewächshäuser
und eines der Nebengebäude der Schule erkennen, dessen Fundament im
Glanz der Nachmittagssonne schimmerte.



Lotti hatte es beinahe geschafft und zog das Tempo
bis zur Schwimmhalle noch einmal an. Doch mit einem Mal erschrak
sie.



Tony hatte eine Fährte gewittert, die seine volle
Aufmerksamkeit forderte.



»Bei Fuß!«, befahl sie ihrem pelzigen Freund, doch
dieser schien sie nicht zu hören.



Wie von der Tarantel gestochen rannte der
Labradorrüde los und ließ sich von nichts in der Welt
aufhalten.



»Tony! Komm zurück!«, rief Lotti ihm hinterher, doch
die Spürnase hatte etwas gewittert, das seinen Gehorsam unwichtig
erscheinen ließ.



Genervt beschleunigte Lotti ihre Schritte und eilte
Tony im Laufschritt nach, der in dieser Gegend sicher nicht weit
kommen konnte.



Sie rannte durch den riesigen Torbogen, der jeden
Fremden auf dem Grundstück der Friedwaldschule willkommen heißen
sollte und quer über den Schulhof, auf dem zu dieser Zeit keine
Menschenseele mehr zu sehen war.



»Tony!«, rief sie ihm erneut nach, doch die
Verfolgungsjagd sollte weitergehen.



Erst als sie auf der anderen Seite das Schulgelände
beinahe wieder verlassen hätte, sah sie den weißen Ausreißer. Er
stand vor einem schmalen Durchgang zwischen zwei Gebäudetrakten und
fletschte die Zähne.



»Tony, sofort bei Fuß!«



Lotti ging um die Ecke des Hauptgebäudes und wollte
den Ausreißer an die Leine nehmen, als ihr die beiden Jungen
auffielen, die sie mit erstarrten Gesichtern anstarrten.



»Oh, Entschuldigung!«, stotterte sie verlegen und
nahm den Labrador an die Leine.



»Der tut nichts. Keine Sorge!«, versicherte sie den
beiden Jungen, die ganz offensichtlich nicht mit ihrer spontanen
Anwesenheit gerechnet hatten.



Sie wollte sich umdrehen, als ihr die kleinen
Tütchen auffielen, die die beiden in ihren Jacken zu verstecken
versuchten, sowie das Geldbündel, das dem blonden Jungen vor
Schreck aus der Hand gefallen war.



Wie erstarrt blieb sie stehen und konnte nicht
begreifen, in was sie da hineingeraten war.



Ohne ein weiteres Wort zu sagen zog sie Tony von den
zwei Jungen weg. Dieser verdeutlichte noch immer sein
Misstrauen.



Erst als Lotti an der Schwimmhalle angekommen war,
begriff sie, was die beiden Jungen vorhatten.



»Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?«,
entgegnete Wolf, als er aus der Halle kam und seine Sporttasche auf
den Gepäckträger seines Fahrrads klemmte.



Nachdem er Tony ausgiebig begrüßt hatte, hakte er
erneut nach.



Auf dem Rückweg vom Schulgelände zurück in die Stadt
erzählte sie ihm, was ihr vor wenigen Minuten wiederfahren
war.



»Und du bist dir sicher, dass das echtes Geld war,
was dem einen aus der Hand gefallen ist?«, fragte Wolf skeptisch,
als er neben seiner Freundin her radelte und ernsthaft über ihre
Worte nachdachte.



»Ich bin mir hundertprozentig sicher. Und dieses
grüne Zeug in den Plastiktüten…«



»Ungeheuerlich, es scheint so, als bist du in einen
Cannabisdeal hineingestolpert«, stellte Wolf fest.



»Cannabis?«



»Auch Marihuana genannt. Ich weiß von meinem
Stiefvater, dass der Konsum dieser Einstiegsdroge sich bei uns in
der Stadt in den letzten beiden Jahren vervierfacht hat.«



Lotti wurde kreidebleich.



»Aber was ist, wenn die beiden Typen mich zum
Schweigen bringen wollen? Immerhin habe ich sie bei einer
kriminellen Tat erwischt.«



Wolf schmunzelte.



»Ich glaube nicht, dass die beiden dich mundtot
machen wollen. Wahrscheinlich denken sie ohnehin, dass du keine
Gefahr für sie darstellst«, antwortete er und versuchte ihre Sorgen
zu besänftigen.



»Wahrscheinlich hast du recht. Ich kenne schließlich
noch nicht einmal ihre Namen. Vom Sehen würde ich die beiden der
zehnten oder elften Klasse zuordnen, aber sicher bin ich mir
nicht.«



»Wir sollten trotzdem was gegen diese Dealer
unternehmen!«



»Dealer sind diejenigen, die das Marihuana
weiterverkaufen?«, fragte Lotti ahnungslos.



»Ganz genau. Meistens gibt es einen, der das
Cannabis anbaut und die Dealer verkaufen die Drogen daraufhin
weiter an ihre Kunden.«



»Ungeheuerlich. Und solche Leute laufen an unserer
Schule herum!«



»Wir müssen etwas gegen den Drogenkonsum
unternehmen. Es ist immerhin unsere Schule. Mir schmeckt das gar
nicht, zu wissen, dass in unserer Penne Drogen im Umlauf sind«,
ließ Wolf durchblicken, während sie der asphaltierten Straße
stadteinwärts folgten.



»Du willst dich wirklich mit Drogenhändlern anlegen?
Meinst du nicht, dass das eine Stufe zu groß für uns ist? Diese
Leute sind bestimmt bewaffnet und werden mit Teenagern schnellen
Prozess machen.«



»Ich glaube nicht, dass sie bewaffnet sind.
Natürlich könnte es gefährlich werden, aber möchtest du einfach nur
rumstehen und nichts tun? Lotti, wir müssen diese Kerle davon
abhalten, dass sie den Ruf unserer Schule schädigen.«



Sie nahm Tony an die Leine und setzte zum Endspurt
an.



Erst als die beiden bei dem Mehrfamilienhaus, in dem
Wolf mit seiner Mutter und Kommissar Schmidt wohnte, angekommen
waren, bremste sie ab und schritt in normalem Tempo neben Wolf
her.



»Sollte ich Georg den Vorfall melden?«.



Sie lehnte sich gegen eines der Straßenschilder, um
sich zu dehnen.



»Wenn wir der ganzen Sache nachgehen wollen müssen
wir ohnehin mit ihm sprechen«, antwortete Wolf, der von seinem Rad
stieg und Tony hinter den Ohren kraulte.



»Gut, ich informiere Raba und Casper und dann stehen
wir um fünf Uhr bei dir auf der Matte. Ist das in Ordnung?«



»So machen wir‘s. Dann bis später!«



»Bis später! Tony, komm!«



Der erschöpfte Labrador hätte Wolfs
Streicheleinheiten liebend gerne weiter genossen, doch er musste
auf sein Frauchen hören und folgte ihr schwanzwedelnd.





»Hallo ihr vier!«



Wolf, Casper, Lotti und Raba hatten sich in der
Wohnung von Wolfs Mutter und Georg eingefunden und erwartungsvoll
auf die Heimkehr des Kommissars gewartet.



Dieser betrat das Wohnzimmer, lockerte den Kragen
seines Hemdes und legte sein Jackett ab. Man sah ihm deutlich an,
dass er auch am heutigen Tag Überstunden hatte machen müssen. Seine
müden Gesichtszüge musterten die vier Freunde. Er nahm es ernst,
wenn die vier Detektive zu ihm sagten, sie hätten etwas Dringendes
mit ihm zu besprechen.



»Also schön. Dann erzählt mal, was euch auf dem
Herzen liegt«, entgegnete er und nahm auf dem Sessel neben ihnen
Platz.



Lotti berichtete von dem Vorfall am Nachmittag, den
beiden Jungen, dem Geldbündel, das dem einen aus der Tasche
gefallen war und von dem kleinen Tütchen, indem die vier Cannabis
vermuteten.



Als sie geendet hatte kräuselte der Kommissar die
Stirn.



»Nun, ich fürchte, dass du tatsächlich in einen
Drogendeal hineingeplatzt bist«, antwortete er nachdenklich.



»Wir vermuten, dass sich in dem kleinen Tütchen
Marihuana befand«, ergänzte Wolf.



»Davon ist auszugehen.«



Wolfs Mutter kam herein, reichte Georg eine Tasse
Kaffee und den vier Freunden Früchtetee und eine Schale
Butterkekse.



»Der Konsum von Cannabis hat sich in den letzten
Wochen und Monaten vervielfacht. Täglich werden neue Fälle bekannt,
in denen es um den Konsum dieser Droge geht. Doch das Schlimme
daran ist, dass die Drogen in neunzig Prozent der Fälle von
Jugendlichen konsumiert werden«, erklärte der Kommissar.



»Aber wie kann es sein, dass Schüler, wie wir es
sind, an diese Einstiegsdroge herankommen, ohne das es jemandem
auffällt?«, fragte Casper.



»Nun, den Dealern ist es egal, an wen sie ihre
Drogen verkaufen. Ob es sich dabei um einen erwachsenen Menschen
oder einem Jugendlichen handelt spielt für sie keine Rolle. Für sie
zählt nur der Umsatz und das Geld, dass sie mit den Drogen
verdienen.«



»Ist Cannabis denn sehr teuer?«, fragte
Lotti.



»Im Vergleich zu anderen Drogen nicht, doch dennoch
springt für die Händler der Droge ordentlich etwas dabei raus«,
antwortete Georg und nahm einen kräftigen Schluck der
Kaffeebrühe.



»Aber es muss doch eine Möglichkeit geben, den
Drogenhandel zu stoppen«, warf Wolf ein, der sich die ganze Zeit
Gedanken darüber machte wie die Drogen von den Schülern bezogen
wurden.



»Euer Einsatz auf dem Gebiet ist wirklich
lobenswert, jedoch sind der Polizei die Hände gebunden. Selbst wenn
man einen Drogendealer fasst und aus dem Verkehr zieht, folgen ihm
zwei neue.«



»Aber wie kommen diese Leute an die Drogen? Cannabis
ist in Deutschland doch verboten«, fragte Lotti.



»In Deutschland schon, nur in Holland leider nicht«,
meldete sich Raba zu Wort.



»Viele Jugendliche fahren in die Niederlande, um
dort Cannabis zu kaufen und zu konsumieren. Einige von ihnen
schmuggeln die Drogen über die Grenze nach Deutschland, wo sie
diese weiterverkaufen.«



»Rebecca hat recht. Es ist unmöglich jeden
Autofahrer oder Zugreisenden zu kontrollieren. Natürlich geht der
Polizei ab und zu mal einer ins Netz, doch viele können problemlos
mit den Drogen von Holland nach Deutschland einreisen, ohne das es
jemand merkt«, ergänzte Georg.



»Zumal nicht nur die Drogen nach Deutschland
geschmuggelt werden, sondern auch das Saatgut.«



»Das Saatgut?«



»Marihuana wird aus der weiblichen Cannabispflanze
gewonnen, die man problemlos auch hier bei uns in Deutschland
anpflanzen kann. Für die meisten sieht die Cannabispflanze wie eine
herkömmliche Pflanze aus, doch verraten tut sie sich durch ihren
intensiven Geruch und ihren sternförmigen Blättern.«



Casper verzog nachdenklich die Stirn.



»Also würde man es riechen, wenn irgendwo eine
Cannabispflanze angebaut sein sollte?«, fragte er
verwundert.



»In der Regel schon. Es gibt sogar Aufklärungsflüge
der Polizei, die über die Länderrein der Bauern fliegen und nach in
Feldern angelegten Cannabisplantagen suchen«, erklärte
Georg.



»Ich sehe ein, dass es schwierig ist den Handel mit
Marihuana vollkommen zu bekämpfen, aber dennoch müssen wir gegen
den Cannabismissbrauch in unserer Stadt und vor allem an unserer
Schule etwas tun!«, sagte Wolf und blickte entschlossen in die
Runde.
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